
er oberste Teil des Hochofens, dessen Rand mit dem
Boden in gleicher Höhe liegt, ist ein grober Trichter, in welehem
eine eiserne Glocke ruht. Sie ist als Dämpfer über die Glut des
Ofens gestülpt und hat die Aufgabe, die sieh entwicekelnden Gase
aufzufangen. Rund um die Glocke herum schüttet man Erz in den
Irichter und wirft einige glübende Kohlen dazu. Eine Maschine
hebt die Glocke, im Nu saust das Erz in den glühenden Bauch des
Ofens, und im nächsten Augenblick ist sie wieder in der alten Lage.
Prota der Schnelligkeit ist etwas von dem giftigen Kohlenoxydgas
aus dem Ofen entwichen und hat sieh an den glühbenden Kohlen
entzündet — mannshoch schlagen eine Minute lang die Gasflammen
an der Glocke empor. Nun wird eine Schicht Koks zur Unterhaltung
des Feuers eingeschüttet. Als dritte Mahblzeit wird dem Ofen soge-
nannte „Schweibsehlacke“, welehe bei der Stahlbereitung entsteht,
gegeben; sie enthält 50 Prozent Eisen, das im Ofen schmilzt, und
viel Kieselsäure, die den Kalk aufnimmt und mit ihm die Hochofen-
schlacke bildet. Jetzt ist der Ofen „beschiekt“, und wir steigen
hinab. Drotz des Wassers, das zur Abkühlung beständig an der
Aubenwand des Hochofens herabrieselt, herrscht in der Nähe des-
selben eine gewaltige Hitze. Neben dem Ofen stehen mehrere eiserne
Zylinder von 6 m Durchmesser und 380 m Höhe, die im Innern viele
gemauerte Luftkanäle haben. Sie werden mit Hochofengas geheizt,
bis die Steine glühen; dann treiben Pumpen einen Luftstrom hin-
dureh. Beim Durchströmen erhitzt sieh die Lauft bis auf 8000
und tritt dann unter starkem Druck in den Hochofen ein, wo
sie die Glut gewaltig anfacht. Ein RBost befindet sieh in dem
Ofen niecht. Das geschmolzene Eisen sinkt als die schwerste
Masse nach unten, auf demselben schwimmt die Schlacke, und
darauf ruben die Stoffe, welehe noch fest sind. Ist die Schlacke
hoch genug gestiegen, so öffnet der „Schmelzer“ mit einer eisernen
Stange den mit Lehm verstrichenen Abzugskanal und läbt sie ab—
laufen. Wie Wasser rinnt die glühende Masse hervor, wird aber
zpäter so hart, dab sie sioh vorzüglich zum Strabenbau eignet. Die
aus der Schlacke geformten Steine werden als Pflastersteine weithin
verschiekt.

Wenn das flüssige Eisen so weit gestiegen ist, dab es mit der
Schlacke ablaufen will, so öffnet man ihm am Grunde des Ofens
den Weg. Der Hochofen wird „abgestochen“ Hui, wie fährt der
Hutstrom heraus!l FPunkensprübend wälzt er siech in den Sandrinnen
fort, verteilt sich in den Pormen wie das Wasser in den Gräben der
Rieselwiesen und steht endlich rauchend still. Bei Tag und bei Nacht
öffnet sich so alle vier Stunden das Feuertor und speit jedesmal
600 Zentner Robeisen aus. Auf der Iseder Hütte sind stets drei
Hocehõöfen in Tatigkeit. Sieben Jahre mub ein Ofen arbeiten; dann
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